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Schwere Mise in Gens
Der Effettivausschutz der Abrüstungskonferenz erklärt die sog. deutschen Wehrverbände

für militärisch verwendbar
WB. Genf , 11. Mai . Der Effektivausschutz der Ab¬

rüstungskonferenz hat hente nachmittag nach zweitägiger De¬
batte gegen die Stimmen Deutschlands und Ungarns dahin
entschieden, daß die sogenannten deutschen Wehrverbändeals
militärisch verwendbar im Sinne der vom Ausschuß auf¬
gestellten Richtlinien anzuschen seien. Für diese prinzipielle
Entscheidung haben gestimmt: Frankreich, England, Belgien,
Polen, Jugoslavien, Tschechoslowakei, Rumänien, Portugal

und Holland; der Stimme enthielten sich die Vereinigten
Staaten von Amerika, Italien , Finnland, Schweden, die Tür¬
kei, Japan und Oesterreich.

Als der Ausschuß aufgrund der grundsätzlichen Entschei¬
dung über den militärischen Charakter der Verbände die zif¬
fernmäßige Anrechnung in Angriff nahm, ereignete sich ein
scharfer Zwischenfall. Der französische Delegierte Oberst Lu-
cien, machte geradezu phantastische Angaben über die ziffern¬
mäßige Stärke der deutschen Verbände. Nach seinen Ausfüh¬
rungen erhob sich General Schönheinz und legte aufs schärfste
Verwahrung gegen diese willkürlichen Schätzungen des fran¬
zösischen Vertreters ein. Er erklärte mit Nachdruck, daß der
Ausschuß zur Grundlage seiner Beratungen lediglich Angaben
nehmen könne, die von den Regierungen geliefert werden kön¬
nen, nicht aber solche, die ans willkürlich angenommenen
Schätzungen beruhten. Er selbst sei aber außerstande, über
die zahlenmäßige Stärke irgendwelche Angaben zu machen, da
es sich um private Formationen handle. Daraufhin sah sich
der Ausschuß gezwungen, seine Beratungen über diesen Ge¬
genstand aüzubrechen und die Frage der ziffernmäßigen Be¬
rechnung der deutschen Wehrverbände blieb offen.

Fünsmächte-Vesvrechung
WB. Genf,  11 . Mai . Die Vertreter der fünf Mächte,

Deutschland, Italien , England, Amerika und Frankreich, traten
heute nachmittag um 5 Uhr unter dem Vorsitz des Präsidenten
der Abrüstungskonferenz Henöerson zu der angekündigten Be¬
sprechung zusammen. Diese Besprechung dauerte etwa zwei
Stunden. Sie wird um 9 Uhr abends fortgesetzt. Ueber Ver¬
lauf und Ergebnis wird von den beteiligten Stellen Still¬
schweigen gewahrt.

Keine Einigung
Samstag Zusammentritt des Hauptausschuffes

WB. Genf, 11. Mai . Die heutigen Abendbesprechungen
der Fünfmächtevertreter führte trotz zweieinhalbstündiger
Dauer zu keiner Einigung . Das Entgegenkommen, das Bot¬
schafter Nadoldny auch heute abend wieder zeigte, begegnete
bei den Vertretern Frankreichs und Englands keinem Ver¬
ständnis. Das Angebot der deutschen Delegation , der Verein¬
heitlichung der kontinentalen europäischen Heeresshstemeprin¬
zipiell unter dem bekannten deutschen Vorbehalt zuzustimmen,
wurde als ungenügend bezeichnet. Man wollte sich höchstens
damit abfinden, daß die deutsche Delegation eine General¬
reserve ohne bestimmte Bedingungen vorbringe.

Unter diesen Umständen wurde beschlossen, daß morgen
nachmittag das Erweiterte Präsidium der Abrüstungskonferenz
zusammentreten soll, um einen Beschluß über den weiteren
Gang Herbeizuführen. Zur Entscheidung steht

1. der Antrag der englischen Delegation , die Bestimmun¬
gen des englischen Konventionsentwnrfes über die Effektiv¬
stärken in zweiter Lesung zu erledigen, und damit eine Ent¬
scheidung der Konferenz über die Hauptstreitfrage , die Verein¬
heitlichung der kontinentalen europäischen Heeressysteme her¬
beizuführen.

2. der Antrag der deutschen Delegation, die Debatte über
den englischen Entwurf in der ersten Lesung fortzusetzen und
die Frage des Kriegsmaterials in Angriff zu nehmen.

Es steht jedoch noch Auffassung gegen Auffassung: eine
Einigung konnte nicht Herbeigesührt werden. Die Krise der
Abrüstungskonferenz hat damit ihren Höhepunkt erreicht.

Am Samstag wird der Hauptansschuß der Abrüstungs¬
konferenz zusammentreten, um °gewäß den Beschlüssen des
Präsidiums zu verfahren . Welche Haltung die deutsche Dele¬
gation einnehmen wird, wenn ihr Antrag abgelehnt und der
englische Antrag angenommen wird, steht noch nicht fest. Ueber
eine Vertagung der Konferenz ist in der heutigen Zusammen¬
kunft nicht gesprochen worden.

Drohung mit dem Versailler Vertrag
Abrüstungsdebatte im englischen Oberhaus

, WB. London, 11. Mai . Im Oberhaus sprach heute der
britische Kriegsminister Lord Hailsham über das Abrüstungs-
Problem, wobei er scharfe Angriffe gegen Deutschland rich¬

tete. Er erklärte, wenn Deutschland angesichts des britischen
Konventionsentwurfs sich weigere, an den Beratungen teil¬
zunehmen, oder die Abrüstungskonferenz verlasse, dann weise
es damit ein Angebot zurück, das England seinem Versprechen
gemäß gemacht habe. Deutschland würde dann aber auch jede
Verantwortlichkeit zu tragen haben, die sich aus einer solchen
Haltung ergebe. England hoffe noch, daß Deutschland den
britischen Konventionsentwurf annehmen werde. Jedenfalls
scheine das die vernünftigste Haltung zu sein. Sollte Deutsch¬
land die Abrüstungskonferenz verlassen, so müßten die ande¬
ren Mächte auf das ernsthafteste den Weg zu prüfen haben,
den sie dann einschlagen müßten . Ich spreche, erklärte Hails¬
ham, ohne vorher mit meinen Kollegen beraten zu haben,
und spreche daher nur meine private Meinung aus , wenn ich
denke, daß das juristische Ergebnis wäre, daß Deutschland
daun durch die Bestimmungen des Versailler Vertrages ge¬
bunden und jeder Versuch einer Aufrüstung ein Bruch dieses
Vertrages wäre, und alle im Verkrag vorgesehenen Sank-
tionsmaßnahmeu in Wirksamkeit setzen würde. Dann wäre es
für die Nachbarstaaten Deutschlands äußerst schwierig, irgend
welchen Abrüstungsmaßnahmen von Belang zuzustimmeu. Ich
zweifle sehr, ob die anderen Mächte und besonders die an
Deutschland angrenzenden Staaten es für vernünftig halten
würden, wenn man an sie die Frage richtete, was sie für die
Abrüstung zu tun geneigt seien, wenn Deutschland erklärt:
Wir rüsten nicht ab, wir halten uns nicht für gebunden, und
schließen keinen Vertrag ab, den ihr aufzustellen beliebt, son¬
dern werden unsere eigenen Wege gehen. Ich glaube, fügte
Hailsham hinzu, es hieße viel von der Mäßigung , dem guten
Willen und der Geduld beispielsweise des französischen Volkes
verlangen , wenn man ihm raten würde, irgend eine Konven¬
tion abzuschließen, oder sich an der Erörterung von Abkommen
weiter zu beteiligen, die ein großes Maß von Abrüstung
verlangen . Lord Hailsham kam dann auf die französischen
Vorschläge in der Sicherheitsfrage zu sprechen und erklärte,
die englischen Vorschläge enthielten einen substanziellen Ver¬
such. diese Sicherheitsforderungen zu befriedigen. England
wünsche aber lebhaft, in der Sichcrhcitsfrage keine falschen
Hoffnungen zu erwecken, indem es Verpflichtungen auf sich
nehme, die zu erfüllen es im Augenblick nicht in der Lage
sei. Zum Schluß erklärte Lord Hailsham , es sei nicht die
Ansicht Großbritanniens , daß die Gleichheit Deutschlands zur
Hälfte durch dessen Wiederaufrüstung , zur Hälfte durch Ab¬
rüstung der übrigen Mächte verwirklicht werden könne.

Eine notwendige Klarstellung
Genf, 11. Mai . (Conti.) Aus den ans englischer und

aus französischer Quelle verbreiteten Meldungen über den
heutigen Verlauf der Fünfmächtebesprechnngen geht klar her¬
vor, daß numehr die auf dieser Seite seit einigen Tagen be¬
stehenden Tendenzen, die Abrüstnngsverhandlungen zum
Scheitern zu bringen , konkrete Gestalt gewinnen. Wenn von
dieser Seite jetzr der Versuch gemacht werden sollte, Deutsch¬
land mit dem Scheitern zu belasten, so stehen folche Versuche
in krassem Widerspruch zu den Tatsachen. Die deutsche Dele¬
gation hat in den letzten Tagen und gerade im Verlaus der
Besprechungen Nadolnys mit dem englischen Vertreter Eden
so viele Beweise ihrer Verständigungsbereitschaft gegeben, daß
es eine unerhörte Heuchelei ist, wenn die Abrüstnngsgegner
sich jetzt so stellen, als ob dieser deutsche Verständigungswille
nicht vorhanden gewesen sei. Die deutsche Delegation hat das
Haupthindernis , das sich der weiteren sachlichen Abwicknng der
Verhandlungen in letzter Zeit entgegensetzte, dadurch beseitigt,
daß sie sich zu dem Prinzip der Vereinheitlichung der konti¬
nentalen europäischen Heeresshsteme bekannte, und den eng¬
lischen Entwurf als Verhandlungsbasis angenommen hat.
Diese Maßnahme war keineswegs, wie jetzt von französischer
Seite behauptet wird, theoretischer Natur , sondern sie ging
von der selbstverständlichenVoraussetzung ans , daß die Ein¬
zelheiten, die ja auch nach dem englischen Plan noch vollkom¬
men unklar sind, in den weiteren Verhandlungen geklärt wer¬
den. Entscheidend ist aber, daß die Gegenseite sich bis jetzt
jederzeit geweigert hat , an die Frage des Kriegsmaterials , ins¬
besondere an die Beseitigung der ausgesprochenen Offensiv¬
waffen, die eine besondere Bedrohung für diejenigen Staaten,
die sie nicht besitzen, darstellen, heranzugehen. Es kann von
niemand geleugnet werden, daß die hochgerüsteten Staaten sich
bis heute einer Diskussion über diese für die Abrüstungskon¬
ferenz entscheidenden Fragen entzogen haben. Mit allem
Nachdruck muß nochmals darauf hingcwiesen werden, daß zu
der Frage des Materials Anträge von Deutschland vargebracht
worden sind, deren reiner Abrüstungscharakter klar ist, zu
denen sich die Gegenseite bis zum Augenblick geweigert hat,
sich zu äußern . Diese Tatsache könne auch durch eine noch so
große Stimmungsmache die Schuld nicht von denen wegneh¬
men, die sie zu tragen haben. Deutschland ist nach wie vor
bereit, alles zu tun , um ein positives Ergebnis der Konferenz
zu ermöglichen.

Kundgebung de« Bonner Studenten
WB. Bonn , 10. Mai . Die. Bonner Studentenschaft ver¬

anstaltete Mittwoch abend auf dem Marktplatz eine große
Kundgebung „Wider den undeutschen Geist". Vor dem Rat¬
haus erhob sich ein großer Scheiterhaufen, auf dem undeutsche
Literatur zusammengetragen worden war . Prof . Neumann
erklärte in einer Ansprache, daß die Flamme ein Symbol sei

für das Ende des nndeutschen Geistes. Während die Flammen
aufloderten, sprach Prof . Lnethgen über die drei Leitgedanken
der Zukunft : Sauberkeit , Sachlichkeit und innere Wahr¬
haftigkeit. Der Vorsitzende der Studentenschaft legte ein
Treubekenntnis zu Hitler ab und brachte ein Sieg -Heil auf
den Kanzler aus . Das Deutschlandlied und das Horst-Wessel-
Lied beschlossen die Kundgebung.

Reichskanzler Hitler an den deutschen
Ardeiter

Der Kongreß der deutschen Arbeitsfront
Berlin, 11. Mai. Im festlich geschmückten Sitzungssaal

des preußischen Staatsrats wurde am Mittwochnachmittag
feierlich der Kongreß der deutschen Arbeitsfront abgchalten.
Zum ersten Male fanden sich hier vollzählig und geschlossen
die Abgesandten der Gewerkschaften und Verbände der Ar¬
beiter und Angestellten aus dem ganzen Reich zusammen, um
im Sinne der deutschen Revolution vor aller Oeffentlichkeit
die vollzogene Einigung der deutschen Arbeitnehmerschaft
aller Zweige kund zu tun . Im Mittelpunkt des Kongresses
stand eine große Rede des Reichskanzlers, der vom Führer
der Deutschen Arbeitsfront , Dr . Ley, begrüßt wurde.

Reichskanzler Adolf Hitler
führt u. a. aus : „Große Umwälzungen können im Völkcr-
leben nicht stattfinden, wenn nicht ein dringendes Bedürfnis
nach ihnen vorliegt . Die äußere Staatsform zu ändern , ist
leicht, ein Volk aber innerlich umzngcstalten, kann nur dann
erfolgreich sein, wenn ein bestimmter Entwicklungsprozeß sich
selbst erledigt hat, wenn ein Volk den eingeschlagenen Weg
als falsch empfindet und bei der Abkehr von diesem Wege nur
noch mit der Trägheit der Masse rechnen muß. Unter allen
Krisen, unter denen wir leiden, ist Wohl am fühlbarsten für,
das Volk selbst die Wirtschaftskrise. Die politische Krise, die
moralische Krise, sie werden vom Einzelnen nur ganz selten
empfunden. Aber auch die Wirtschastsnot wird in ihren ver¬
schiedenen Ursachen nicht sofort erkannt . Jeder sieht zunächst
nur die Schuld des Anderen und möchte den Anderen für
das verantwortlich machen, was er doch selbst nicht zu ver¬
antworten hat . Es genügt nicht zu sagen, daß die Wirtschafts¬
not eine Folgeerscheinung etwa der Weltkrise sei, denn genau
so kann jedes andere Volk die gleiche Entschuldigung und Be¬
gründung für sich finden. Die Not hat immer ihre Wurzeln
innerhalb der einzelnen Völker. Es ist natürlich, daß inter¬
nationale Gebrechen, die alle Völker irgendwie belasten, auch
von diesen Völkern behoben werden müssen. Aber es ändert
nichts an der Tatsache, daß jedes Volk für sich diesen Kamps
aufnehmen muß und daß vor allem nicht ein Volk für sich
von dieser Not befreit wird durch internationale Maßnah¬
men, wenn es nicht selbst diese Maßnahmen trifft . Es gibt
keine Möglichkeit, eines Leidens Herr zu werden, wenn man
wartet , bis etwa die Gesamtheit diesem Leiden entgegentritt

Die Krisis der deutschen Wirtschaft ist nicht nur eine
Krise, die sich in unseren Wirtschaftsziffern ausspricht,
sondern sie ist Wohl in erster Linie eine Krise, die sich
ausdrückt in dem inneren Zerfall, in der Art der Organi¬

sation usw. unseres Wirtschaftslebens.
Und hier können wir Wohl von einer Krise reden, die viel¬
leicht unser Volk zu einem großen Teil mehr betroffen hat
als andere Völker. Es ist die Krise, die wir sehen in dem
Verhältnis zwischen den Begriffen Kapital , Wirtschaft und
Volk und besonders sehen wir diese Krise kraß im Verhältnis
unseres Arbeiters zu unserem Arbeitgeber. Hier hat die Krise
einen Höhepunkt erreicht wie in keinem anderen Land der
Welt.

Wenn wir die deutsche Arbeiterbewegung so, wie sie sich
im Laufe des letzten halben Jahrhunderts allmählich ent¬
wickelte, nach ihrem innersten Wesen untersuchen, dann wer¬
den wir auf drei Gründe stoßen, die diese eigenartige Ent¬
wicklung bedingen. Der erste Grund liegt in der Veränderung
der Betriebsformen unserer Wirtschaft. Mit der Industria¬
lisierung ging das patriarchalische Verhältnis zwischen Ar¬
beiter und Arbeitgeber verloren . Das Auseinanderfallcn , das
wir allmählich erleben konnten, führte dazu, daß aus der
einen Seite besondere Interessen des Unternehmers in Er¬
scheinung traten und auf der anderen Seite besondere Inter¬
essen der Arbeitnehmer . Und damit beginnt das Unglück und
der Jammer unserer wirtschaftlichen Entwicklung. Sobald
man erst einmal diesen Weg einschlug, mußte er zwangsläufig
immer weiter auseinanderführcn . Und das haben wir nun
70 Jahre lang praktisch erlebt, und der Weg führt in all
seinen Konsequenzen von der natürlichen Vernunft so sehr
fort , daß >die Denkenden, die selbst Führer auf diesem Wege
waren, ohne weiteres den Wahnsinn dieses Weges zugeben
mußten . Nur auf dem Weg der Organisation konnten sic den
Weg zur Vernunft nicht mehr zurücksinden. Im Gegenteil,
zwangsläufig führte der Weg der beiden auseinander , begün¬
stigt durch die Entpersönlichung des Besitzes. Wenn man sich
einmal auf diesen Weg begibt, daun ist logischerweise die Or¬
ganisation der Arbeitnehmer gegenüber zu stellen der
Organisation der Unternehmer . Und dann werden die beiden
Organisationen mit den Kampfmitteln, die ihnen gegeben
sind, ihre Interessen vertreten , d. h. Aussperrung und Streik.
Und dann werden in dem Kamps manchmal die einen siegen,
manchmal die anderen. In beiden Fällen wird die gesamte
Nation den Schaden zu tragen haben. Dieser Kampf, der zu
dieser unendlichen Vergeudung an Mitteln und Arbeitskräf¬
ten führt , ist der eine Grund für die Katastrophe, die langsam
aber sicher heraufqezogen ist.

Der zweite Grund ist das Cmporkommen des Maras¬
mus Der Marxismus hat mit scharfem Blick in der Gewerk¬
schaftsbewegung die Möglichkeit erkannt, den Angriff gegen
den Staat und die menschliche Gesellschaft nun mit einer
absolut vernichtenden Waste zu führen , nicht etwa, um dem
Arbeiter zu helfen. Was ist diesen internationalen Aposteln
der Arbeiter irgendeines Landes? Gar nichts. Denn diese
Apostel sind keine Arbeiter , es sind volksfremde Literaten,
volksfremdes Pack. Der Klassenkamps führt zur Proklama¬
tion des Instruments für die Vertretung wirtschaftlicher
Interessen der Arbeiterschaft für Zwecke des Generalstreiks.

Wie weit dieser Irrsinn gehen konnte, dafür haben wir
Deutschen ein unerhörtes und ebenso furchtbares wie lehr¬
reiches Beispiel : Das Beispiel des Krieges. Es sind jetzt



zahlreiche sozialdemokratische Führer , vollständig innerlich
umgewandelt durch den neuen Geist, mir entgegengetreten
und haben mir vorgehalten : Ja , die Sozialdemokratie hat ja
auch einst gekämpft. Der Marxismus , so erklärte der Kanzler,
hat niemals gekämpft, Wohl aber der deutsche Arbeiter . Im
Jahre 1914 ist der deutsche Arbeiter in einer Plötzlichen inne¬
ren — sagen wir hellseherischen— Erkenntnis vom Marxis¬
mus weg zu seinem Volk hingegangen, und die Führer , die
dieses Verhängnis Hereinbrechen sahen, konnten es nicht hem¬
men. Arbeiter sind gefallen, die Führer haben sich zu W v. H.
sorgfältig konserviert. Sie haben ihre politische Tätigkeit für
wichtiger gehalten. Erst übten sie vorsichtige Zurückhaltung
und später sahen sie ihre Aufgabe in einem langsamen Reti¬
rieren von den nationalen Aufgaben und endlich sahen sie in
der Revolution die Erfüllung . Man wartete so lange, bis
Volk und Reich, von Uebermacht verwirrt , dem Angriff nicht
mehr standhalten konnten. Dann schlug man los. Man hat
Deutschland geschlagen und damit in erster Linie und am
schwersten den deutschen Arbeiter . Für die Summe von
Leiden, Not und Elend, die seitdem durch Millionen Arbeiter¬
familien und Kleinhaushalte geht, haben sich die Verbrecher
des Novembers 1918 zu verantworten . Sie sollen sich daher
heute über gar nichts beklagen. Vergeltung haben wir nicht
geübt. Wollten wir Vergeltung üben, wir hätten sie zu Zehn¬
tausenden erschlagen müssen.

Der dritte Grund , den wir verantwortlich machen müssen
für die Entwicklung, liegt im Staate selbst. Etwas hätte es
gegeben, was dieser Entwicklung vielleicht hätte , entgegen¬
gestellt werden können. Es wäre der Staat gewesen, wenn
dieser Staat nicht zum Spielball der Interessengruppen
heruntergesunken wäre. Es ist kein Zufall , wenn die gesamte
Entwicklung parallel geht mit der Demokratisierung unseres
öffentlichen Lebens. Jetzt gilt es, eine neue Autorität aufzu¬
richten, und diese muß unabhängig sein von den momentanen
Strömungen des Zeitgeistes, vor allem von den Strömungen,
der der wirtschaftlich begrenzte und beschränkte Egoismus
in Erscheinung treten läßt . Es muß eine Staatsführnng ent¬
stehen, die eine wirkliche Autorität darstellt, die nicht ab¬
hängig ist von irgendeiner Gesellschaftsschicht, eine Staats¬
führung , zu der ein jeder das Vertrauen haben kann, daß sie
nichts anderes will, als des deutschen Volkes Glück.

Man kann nicht von einer Generation aus die Dinge in
Ordnung bringen . Was wir heute tun , das tun wir für uns
und für die Zukunft , indem wir unseren Nachkommen zeigen,
wie sie es auch machen müssen. Wir werden die Verbände von
dem Einfluß derjenigen befreien, die glaubten, in ihnen eine
letzte Rückenstärkung zu besitzen. Wir nehmen ihnen diese
Organisationen ab, um alles zu retten , was an -Spargroschen
dorthin gelegt worden ist und um weiterhin die deutschen
Arbeiter zur Gestaltung der neuen Verhältnisse als gleich¬
berechtigte Kontrahenten hinzuznziehen. Kein Staat kann
gebaut werden gegen den Arbeiter , nein mit ihm soll er ge¬
bildet werden. Die Schichten sollen sich untereinander ver¬
ständigen und verstehen. Wenn manchesmal vielleicht ein
Zweifel kommen sollte, so wird es die Aufgabe der Regierung
sein, die Hände, die sich lösen wollen, wieder ineinander zu
fügen. Wir wollen, wenn wir nun den Neuaufbau des Staa¬
tes, der das Ergebnis von sehr großen Konzessionen ans
beiden Seiten sein muß, durchführen, daß sich zwei Kontra¬
henten gegenüberstehen, die beide im Herzen grundsätzlich
alles andere zurückznstellcn bereit sind, um dem gemeinsamen
Nutzen zu dienen. Nicht Besiegte darf es geben oder Sieger
außer einem einzigen, und dieser Sieger muß unser Volk sein.
Es soll der Sieger sein über Klassen, Stände und Einzel¬
interessen.

Damit werden wir von selbst zur Veredelung des Begrif¬
fes der Arbeit kommen. Auch das ist eine Tat , die nicht von
heute auf morgen zu lösen ist. Unentwegt aber wird die
Bewegung, die ich und meine Mitkämpfer repräsentieren , das
Wort Arbeit zum großen Ehrentitel der deutschen Nation
erheben. Nicht umsonst haben wir dieses Wort in den Namen
unserer Bewegung eingefügt. Wir wollten, daß sich in diesem
Wort die Einigung der deutschen Arbeiter verkörpert. Ich
Lin, so fuhr der Reichskanzler fort , an sich ein Feind der
Uebernahme aller Ehrentitel und ich glaube nicht, daß man
mir einmal zu viel Ehrentitel wird vorwerfen können. Ich
möchte airf meinem Grabstein nichts anderes haben als meinen
Namen. Aber ich bin nun einmal durch meinen eigenartigen
Lebensweg befähigt, das Wesen und das ganze Leben der
deutschen Stämme zu verstehen und zu begreifen. So hat,
glaube ich, das Schicksal mich bestimmt, ehrlicher Makler zu
sein nach jeder Seile hin. Ich kenne dieses breite Volk und

Neuregelung des büuerlichen
Erbrechtes

Der wichtigste Gesetzentwurf auf dem Gebiet des bäuerlichen
Rechtes seit der Stein -Hardenbergschen Reform

Berlin , 11. Mai . (Conti .) In einer Pressebesprechnng
im preußischen Justizministerium gab am Donnerstag abend
der preußische Justizminister Kerrl Kenntnis von einem Ge¬
setzentwurf, der am heutigen Donnerstag im preußischen Ka¬
binett besprochen worden ist, und der am kommenden Montag
Gesetz werden soll.

Dieser Gesetzentwurf regelt das bäuerliche Erb -Hofrecht,
das Bodenrecht vollkommen neu, und zwar geht es bewußt
von den Grundlagen des römischen Rechts, das den Boden zur
Ware gemacht hat, zum germanischen Recht zurück, das einen
freien Verkauf von Grund und Boden verbietet.

Justizminister Kerrl wies darauf hin, daß es sich seit der
Stein -Hardenbergschen Bauernbefreiung um den wichtigsten
Gesetzentwurf handelt, der einst ebenso die Gestaltung des
Reichsrechts mitbeeinflussen wird und für das Zusammenleben
des deutschen Volkes und die Zukunft der deutschen Landwirt¬
schaft von einschneidenderBedeutung sei.

Ministerialrat Wagemann gab dann einen Ueberblick über
die wichtigsten Punkte des neuen Gesetzentwurfs. Er erin¬
nerte daran , daß das bäuerliche Erbhofrecht eine uralte ger¬
manische Rechtseinrichtnng sei, die im Gegensatz zum römischen
Recht, das den Grund und Boden zur Ware gemacht habe,
im deutschen Recht bestimme, daß der Hof Erbe der Sippe
und des Volkes sei. Die Höfe müßten sich von den Vätern
auf Kinder und Kindeskinder vererben und dürften nicht zu
einem Handelsobjekt degradiert werden. Das römische Recht
sei liberal gewesen; man werde jetzt wieder zu einem deutschen
Recht kommen.

Ein alter deutscher Rechtsgrundsatz im Sachsenspiegel
heiße: „Der Bauer hat nur ein Kind"; das heiße, daß nur
ein Kind den Hof erben könne. Diesen Satz habe man jetzt
wörtlich in das neue Recht eingearbeitet. Der neue Entwurf
umfasse das Anerbrecht und die Anerbrolle, in die alle Höfe
eingetragen seien. Bauer sei der Anerbe. Der Bauer dürfe
nur einen Hof haben, und nur ein Kind, das Anerbe sein
könne, das also den Hof erbe. Die Miterben könnten auf dem
Hof versorgt werden ; sofern sie unverschuldet in Not geraten,
könnten sie eine sogenannte Heimatzuflucht auf dem Hofe fin¬
den. Es sei ferner festgelegt, daß deutschen Boden nur erben
könne, wer deutsches Blut habe. Der Hof dürfe nur so groß
sein, daß er eine Familie ernähre , wenn er unter das Anerb¬
recht fallen solle. Der Großgrundbesitzer, der Arbeiter be¬
schäftige, sei also vom Anerbenrecht ausgeschlossen.

Zur Regelung von Streitfragen werde das Anerben¬
gericht geschaffen, das ans einem Amtsrichter und zwei Bau¬
ern bestehe. Verkauf von Anerbehöfen dürfe nur mit Geneh¬
migung des Anerbengerichts erfolgen, das nur bei vorliegen¬
den Sonderfällen diesen Berkauf genehmigen werde. Anerbe
kann natürlich auch eine Tochter fein. Das Gesetz habe den
Zweck, die Bauernhöfe vor Ueherschuldung und Zersplitterung
im Erbgange zu bewahren und eine Klasse von gleichmäßig
großen Bauernhöfen zu schaffen. Das Anerbenrecht gilt nur
für die Bauernhöfe , für das überschüssige Vermögen gelten die
Bestimmungen des Bürgerlichen Gesetzbuches. Bei der Ver¬
teilung des überschüssigen Vermögens fällt der Anerbe aus,
solange die Verteilungsqnote unter dem Werte eines Hofes
liege. Uebcrsteigt die Vertcilungsguote den Wert des Hofes,

ich möchte den Intellektuellen nur sagen: Jedes Reich, das
ihr nur auf den Schichten der Intellektuellen aufbaut , ist
schwach gebaut. Dieses breite Volk ist sicherlich oft schwerfällig.
In manchen Dingen schwer von Begriff , nicht so geistreich,
aber es hat Treue und Beharrlichkeit.

Ein Dichter sprach einst ein Wort aus : Deutschland wird
dann am größten sein, wenn seine Aermsten seine treuesten
Bürger sind. Ich habe diese ärmsten Söhne vier Jahre lang
als Musketier im großen Weltkrieg kennen gelernt . Ich habe
sie kennen gelernt , die vielleicht gar nichts für sich zu ge¬
winnen hatten , und die doch einträchtig ans der Stimme des
Blutes heraus , aus dem Gefühl der Volkszugehörigkeit her¬
aus Helden gewesen sind. Kein Volk hat mehr Recht, seinen
unbekannten Musketieren Monumente zu setzen als unser
deutsches Volk. Diese Garde müssen wir dem Staat erobern,

Das Kreu; des Wau Amuh
Von Rudolf Utsch

Nachdruck verbaten. 0oxxriAktdx Ltkroä Nsedtolck, LiuuvsekveiL.

(6. Fortsetzung.)
Aber draußen sprach er wieder mit dem Knecht und gab

ihm den strikten Befehl, das Weib aus dem Hause zu
schaffen, und wenn er es bei seiner Rückkehr am Abend noch
vorfände , so erginge es ihm sehr schlecht. Der Knecht ver¬
sprach, sein möglichstes zu tun.

So ein gutes Mittagessen wie an diesem Tag hatte der
Knecht noch nicht gehabt und er bedauerte aus tiefster Seele,
daß sein Herr nicht daran teilnehmen konnte. Aber der
ließ sich nicht sehen. Er war mit der Axt in den Wald ge¬
gangen , wollte wohl Holz fällen . Vielleicht weilte er auf
seiner neuen Grube und kroch wie ein Maulwurf unter die
Erde . Der Knecht wußte nicht, wo er war . — Auch der
Schuster war mit dem Essen zufrieden, denn solche Delika¬
tessen war er in diesen mageren Zeiten nicht gewöhnt ! Zwar
hatte die Mahlzeit eine Dirne zubereitet , die Liebste eines
niederländischen Obristen , aber dies beeinträchtigte keines¬
wegs seinen Appetit , und die Lieblichkeit der Düfte , die ihm
in die Nase stiegen. — Es gab eine solch vorzügliche Milch¬
suppe, daß Meister Knipp gar nicht genug davon haben
konnte.

Er hielt dreimal seinen Teller hin und bat um
Nachfüllung . Er hätte ihn sicherlich noch ein viertes Mal
präsentiert , wenn nicht gerade eine Schüssel mit einem
dampfenden Braten auf den Tisch erschienen wäre . Da ließ
er schmählich die Suppe im Stich und widmete seine Auf¬
merksamkeit dem neuen Gericht. Als dann auch noch eine
weitere Schüssel mit Pflaumenkompott auf die Tischplatte
kam, da schnalzte er hörbar mit der Zunge und wünschte sich
selbst einen guten Appetit . Der Braten war so weich und
zart , wie er noch nie einen unter dem Messer gehabt hatte
— das Kompott war so süß und mundete so vortrefflich , daß
er dem Knecht einen bitterbösen Blick zuwarf , als der auch
oamn umging wie ein Soldat mit der Beute . Gern hätte

gelobt, aber sein Mund hatte nicht Zeit dazu,
!n?eÄ ^ g^ en zugeführt . Aber als dann
zuletzt auch noch für zeden ein Omelett aufgerragen wurde,
da konnte er nrcht mehr an sich halten , und er raunte seinem
Gegenüber dem Knecht, zu: Kochen kann das Mädel
Dunnerkeil . das muß man ihm lassen. Weiß der Kuckuch

wo sie es gelernt hat . So schnabuliert Hab' ich mein Lebtag
noch nicht."

Der Knecht lachte vergnügt . „Ja , es ist ein Teufels-
mädel ! — Wär ' sie nur nicht bei dem Obristen gewesen —
bei diesem wüsten und saugroben Burschen. Wenn das nicht
wäre , so hätte sie der Kilian vielleicht im Haus behalten.
So geschickte Hände täten uns partout not . Es geht ja bald
hier alles drunter und drüber . . . Nee, jo ein Haus , ganz
ohne Fraumensch, das ist nichts."

„Ganz recht — ganz recht", stimmte der Schuster zu,
mit vollen Backen kauend. „Daß es der Kilian überhaupt
so lange ohne Frau aushält , das geht mir über dis Hut¬
schnur. — Aber — wie ich gehört habe — hat er ja jetzt eine
ganz ernste Eeschicht'. Er wird sich wohl bald mit der Wirts¬
tochter kopulieren lassen, he?"

„Jaja , die Hochzeit ist schon eine beschlossene Tstche. Es
kommt keine besonders leutselige und gute Herrin ins Haus,
aber ich danke Gott , daß ich endlich der ewigen Weiberdienste
enthoben werde. Ich gehe auch viel lieber in den Wald
oder aufs Feld — die Hausarbeit liegt meinen Händen
nicht . .

„Ist auch nichts für einen Kerl , wie du einer bist."
Der Schuster hatte soeben den letzten Bissen verschluckt und
glättete sich nun mit beiden Händen den Schnurrbart , der
bei dem Essen in Unordnung geraten war . „Die Wirts¬
tochter ist eine mannsstarke Person , die kann arbeiten wie
ein Pferd . So eine fehlt gerade dem Kilian . Dann bringt
sie doch auch was mit . Der schlaue Wirt hatte stets seine
Taler gut versteckt, wenn die Soldaten kamen. Man erzählt
sich ja , er solle Säcke voll Gold und Silber auf die Seite
geschafft haben."

„Nun, nun ", meinte der Knecht, „der Kilian kann auch
schon was verlangen . Eibt 's noch einen so starken Manns¬
kerl in der Gegend? Ich wüßte keinen. Und sein Hof ist
auch nicht übel, jetzt zwar sehr verwahrlost und verlottert,
aber das wird sich schon bessern, denn die Kilian hat 's nicht
nur in den Armen, sondern auch im Kopfe. Wenn keine Sol¬
daten mehr kommen— Gott möge uns in Zukunft vor ihnen
bewahren ! — dann sitzt er bald wieder obendrauf und hat
mehr Taler , als er brauchen kann. Er weiß zu wirtschaften,
da kannst du Gift drauf nehmen, Schuster!"

Elaüb 's schon. Und wenn dann noch die Wirtstochter
ins Haus kommt — Dunnerkeil , dann wird er steinreich.
Denn die hat das Zusammenscharren gelernt — weißt du,
von dem Alten , der dreht ja auch jeden Heller zehnmal rum,
bevor er ihn ausgibt — der ist ja geizig wie ein Hamster —
ein Schaden für viele, aber nicht für die, die zu seiner Sippe
gehören und nachher zählen und teilen dürfen . . ."

dann nimmt der Anerbe an der übrigen Erbschaft teil und
zwar wird der Wert des Hofes bei der Verteilungsquote an¬gerechnet.

Kundgebung der Veutfchnationalen Front
Berlin , 10. Mai . (Conti .) Die Betriebsgruppen des

Landesverbandes Berlin der Deutschnationalen Front veran¬
stalteten im Kriegervereinshaus eine große Kundgebung. Der
stellvertretende Parteivorsitzende Dr . v. Winterfeldt betonte in
seiner Begrüßung , daß die Behauptungen über eine Oppofi-
tionsstellung der Dentschnationalen gegenüber der Regierung
unwahr seien. Die Deutschnationale Volkspartei wolle nur
ihren Platz an der Sonne zusammen mit Len Nationalsozia¬
listen behaupten, auf den sie als Wegbereiterin der nationalen
Erhebung Anspruch machen dürfte.

Als erster Redner erklärte Berbandsdirektor Wischnewski:
In der Dentschnationalen Front sollen die deutschen Arbeiter
volle Gleichberechtigung erhalten , weil sie die Hauptarbeit im
Staate leisten. Ferner müßten ihnen für den Lebensabend
auskömmliche Renten gesichert werden. Der Redner forderte
gemeinsame Arbeit zwischen den Nationalsozialisten und dem
Stahlhelm , zwischen den Betriebszellen und Betriebsgruppen
deren erste Aufgabe darin bestünde, die letzten Arbeiter wieder
in die nationalen Reihen zu führen.

Redakteur Scharnke führte aus , daß man dem deutschen
Volk und Vaterland keinen größeren Gefallen tun könne, als
Lei der Fahne zu bleiben. Man könnte von jedem Deutschen
verlangen, daß er ein nationaler Kerl sei, man könnte aber
nicht von ihm verlangen , daß er sich in ein bestimmtes partei¬
politisches Dogma spannen lasse. Der Redner erklärte weiter,
daß die Deutschnationalen nunmehr ein ähnliches Gefüge wie
der Kampfbuud für Deutsche Kultur hätten , das die freie Ent¬
wicklung des deutschen Künstlers fördere. Innerhalb der Ein¬
heitsfront seien die Deutschuationalen, weltanschaulich gesehen,
eine gesunde Opposition. Sie wollen nämlich nicht, daß man
den freien Geistesarbeiter parteipolitisch einseitig beeinflusse.

Reichstagsabgeordneter Harmong behandelte in seinem
Referat das Berufsbeamtengesetz und Ministerialdirektor Tr.
Wicnbeck, der Kommissar für den Mittelstand , hob die Not¬
wendigkeit einer nationalen Revolution auch auf dem Gebiet
der Mittelstandspolitik hervor.

Die Versammlung nahm einmütig eine Entschließung an,
in der dem Parteiführer Reichsminister Dr . Hugenberg un¬
verbrüchliche Treue gelobt wurde.

Während des ersten Teiles der Veranstaltung erschienen
etwa 40 Nationalsozialisten , die zunächst vor dem Saalschutz
der Deutschnationalen Aufstellung nahmen. Nach einer Er¬
klärung des Versammlungsleiters , daß ihnen als Gästen ein
besonderer Platz im Saale eingeräumt sei, daß aber der Saal¬
schutz von Len Deutschnationalen ausgeübt werde, verließen
sie den Saal . Auf der Straße kam es dann zu Auseinander¬
setzungen, die jedoch von Polizeibeamten bald beigelegtwurden.

Alle Parteien solle« vernichtet werde«
Ulm,  11 . Mai . Auf einer Kundgebung der National¬

sozialistischenBetriebszellenorganisation im Saalbau erklärte
der Kreisleiter der NSDAP ., Landtagsabgeordneter E. Maier,
nach einem Bericht des „Ulmer Tagbl ." u. a.: Wenn die sozia¬
listischen Parteien vernichtet sind, dann kommen alle anderen
daran , denn eine wahre Volksgemeinschaft duldet kein Partei¬
wesen mehr in Deutschland. Das deutsche Volk soll gehören
dem Arbeiterführer Adolf Hitler.

sie müssen wir dem kommenden Deutschen Reich, dem Dritten
Reich gewinnen. Das ist jetzt das Kostbarste, was wir geben
können. Ich werde keinen größeren Stolz in meinem Leben
besitzen als den, am Ende meiner Tage sagen zu können:
ich habe dem Deutschen Reich den deutschen Arbeiter erkämpft.

Die Rede des Reichskanzlers, nach welchem noch der
Reichsarbeitsminister das Wort nahm, wurde mit ungeheu¬
rem Beifall ausgenommen.

Der Führer Adolf Hitler hat folgende Verfügung erlassen:
„Den Staatsleiter der BO . der NSDAP ., Dr . Robert

Leh, ernenne ich zum Führer der deutschen Arbeitsfront , den
Gauleiter Forster -Danzig ernenne ich zum Führer der An-
gestelltenveAiände, den Leiter der NSBO . Schuhmann ernenne
ich zum Führer der Arbeiterverbände.

Jetzt kam Johanna an den Tisch und nahm ichweigjam
die Schüsseln weg. Ihr schmales Gesichtchen hatte die Arbeit
ein wenig gerötet . Mund und Wangen sahen frischer aus.

! „Hast deine Sache gut gemacht", versetzte der Knecht
und nickte ihr wohlwollend zu. „So geschmeckt hat es mir
lange nicht mehr."

Ein flüchtiges, glückliches Lächeln umspielte ihren
Mund . Sie nahm Schüssel und Teller fort und entfernte sich.

Der Schuster beugte sich weit über den Tisch und sagte
im Flüstertöne:

„Und wenn sie noch so gut kocht, Josef , zu viel sprechen
darfst du doch nicht mit ihr . Sie ist immerhin ein ganz
luderliches Weibsbild . Ich selbst tät sie keinen Tag ini
Hause dulden ."

Ich glaub 's net — wie'n Engel sieht sie aus ."
„Hähä , das ist 's ja . Diese Herren Offiziere nehmen

sich keinen Teufel . Nur das Reinste und Schönste wollen
sie haben. Vielleicht ist sie noch nicht mal mit Güte seine
Geliebte geworden, aber sie ist es gewesen! Und das genügt
doch, meine ich!"

Damit erhob sich der Schuster und ging hinaus . Schon
den ganzen Morgen hatte er unruhig hinter seinem Leder
gesessen, denn das , was er heute gesehen und gehört hatte,
drängte mit Macht über seine Lippen . Er zählte zu den
Menschen, die nur schwer eine Neuigkeit bei sich behalten
können, denen es geradezu Bedürfnis ist, sie auch anderen
mitzuteilen . Dann wußte der schlaue Meister ganz genau,
daß es im Dorfe Leute gab, die die Anwesenheit eines
fremden Mädchens im Hause Kilian Anruhs sehr über¬
raschte und interessierte. Und für den Schuster bedeutete
es einen köstlichen Genuß, wenn er anderen eine lleber-
raschung bereiten konnte. — Auch hatte das Mädchen beim
Mittagessen doch noch etW«s vergessen. Mochte seine Koch¬
kunst noch so viel Lob und Anerkennung heischen: diese Ver¬
geßlichkeit mußte der Meister gutmachen. Es fehlte auf dem
Tisch nämlich sein Leibtrunk , ein Krug voll schäumenden
Bieres.

Aber vielleicht konnte er sich auch den noch verdienen —
vielleicht gelang es ihm, auch den geizigsten aller Dörfler
mal splendid zu machen. Frohgelaunt schlenderte er den
schmalen und krummen Hohlweg hinab ins Dorf Das
Dorf bestand nur aus etwa einem Dutzend gr-Herer
Bauernhä '<ser und einiger kleiner Hütten , die non Tage-

! löhnern , Bergleuten und Köhlern bewohnt wurden.
! (Forl,. wlgr.)



kus Sksül unü I-sna
(Wetterbericht .) Da die westliche Luftströmung

wrtbesteht, ist für Samstag und Sonntag immer noch ver¬
änderliches Wetter zu erwarten.

Birkenfeld, 10. Mai . Mairegen bringt nach althergebrach-
Redeweise dem Bauern den Segen . Mit Bewunderung

betrachtet man das kräftig einsctzende Wachstrrm aus Feld
,,nd Wiese und in Gärten . Schon nach wenigen Tagen :st für
viele Landwirte eine empfindliche Not, die Viehfutternot,
beboben indem nach Aufzehrung der spärlichen Heu- und
Wnstigen Dürrfuttervorräte mit der Grünfütterung begonnen
werden kann. Auch die Saatfelder und' Kleefelder stehen über
Erwarten schön. Schon sprossen auf einzelnen Aeckern die
ersten Hackfrüchte, wie Kartoffeln und Rüben hervor , die in
diesem Frühsahr einem günstig vorbereiteten und unkraut¬
freien Ackerboden auvertrant werden konnten, und deshalb
bald einen schönen Stand aufweisen dürften . Mit Befrie¬
digung beobachtet man, daß der am 22. April gefallene Schnee
und der um sene Zeit herrschende Frost den blühenden Kir-
HHcn-, Zwetschgen- und Pflanmenbänmen nicht viel geschadet
haben- Immerhin werden wir nach den Fruchtansätzen, die
da und dort schon beobachtet werden können, eine befriedi¬
gende Ernte einheimsen dürfen. Die Apfelbäume stehen jetzt
in schönster Blüte . Sie ist gesund und verläuft regelrecht und
wenn nichts dazwischen kommt, dürfen wir auf eine Vollernte
rechnen. Darauf wollen wir hoffen und uns freuen in dieser
schönen Frühlingszeit an den munteren , frohen Liedern der
Lerche im nahen Feld, dem traulichen Kuckusruf durch den
frisch-grünen Wald mit all den übrigen Lobliedern unserer
gefiederten Sänger , denen der gütige Schöpfer nach über¬
standener Not aufs neue den Tisch gedeckt hat.

Bernbach. (Gemeinderatssitzung am 5. Mai .) Der Vor¬
sitzende, Bürgermeister Müller , begrüßte zunächst die Mit¬
glieder des neu gebildeten Gemeindcrats , der gegenüber seither
acht nur mehr sechs Mitglieder umfaßt . Der Gemeinderat
besteht künftighin aus den Mitgliedern Karl Gröner , Holz¬
hauerobmann, Hermann Sieb , Kirchenpfleger (seith. Mitglied ),
Christian Pfrommer , Landwirt , Moosbronn (seith. Mitglied ),
Otto Rothfuß, Gipser, Wilhelm Kull, Landwirt und August
Gröner. Gipser. Sodann zeichnet der Vorsitzende die Auf¬
gaben des Gemeinderats auf und gibt die einschlägigen Be¬
stimmungen der Gemeindeordnnng hierüber bekannt. Er for¬
dert die Mitglieder insbesondere auf . das ihnen anvertraute
hohe Amt in sachlicher, unparteiischer und uneigennütziger
Weise zum Wohl der gesamten Gemeindeverwaltung und nicht
zuletzt auch der Gemeindeeinwohner in gegenseitigem vollen
Vertrauen und im Interesse einer inneren Geschlossenheit ans-
zuübeu und zu walten . Hierauf erfolgt feierlich die Verpflich¬
tung. Die Tagesordnung wurde wie folgt erledigt. 1. Als
Stellvertreter des Ortsvorstehers bei kürzerer Abwesenheit
oder vorübergehender Verhinderung desselben wurde Karl
Gröner, Holzhauerobmann , einstimmig und durch Zuruf ge¬
wählt. Der Gewählte hat die Wahl angenommen. 2. Bezüg¬
lich der Bezahlung der Wasserzinsschuldigkeiten war seither
durch Gemeinderatsbeschluß für säumige Wasserzinszähler
neben der Entziehung des Leitnngswassers die Erhebung des
doppelten Wasserzinsbetrags bestimmt. Dieser Beschluß wird
dahin abgeändert , daß die Erhebung des doppelten Betrags
künftighin wegsällt, daß aber an der Entziehung des Lei¬
tnngswassers bei säumiger Bezahlung auf die Dauer des Ver¬
zugs grundsätzlich festgehalten wird . — Hieran schließt sich
eine nichtöffentlicheSitzung an.

Felörennach, 10. Mai . Es gibt in unserer Gemeinde noch
Männer , welche auch für die Armen etwas übrig haben.
Diese erfreuliche Tatsache durften die hiesigen Erwerbslosen
sowie der freiw. Arbeitsdienst erneut fcststellen. Sie wurden
am Tage der nationalen Arbeit vom Inhaber der Holzhand¬
lung Otto Brvdbcck  zu einem kräftigen Imbiß eingeladen,
wobei auch ein Schoppen Roter nicht fehlen durfte . Der Spen¬
der hat sich offenbar die Speisung der Fünftausend zum nach¬
ahmenswerten Vorbild genommen und damit den.Beschenkten
eine große Wohltat erwiesen. Dafür sei ihm herzlicher Dank
gesagt.

Kühler Mal

Der Mai ist kühl geworden. Der drei Eismänner oder
Eisheiligen frostig Regiment herrscht. Möge es für Obst
und Wein, Saat nnd Setzsach, Laub und Gras nicht allzu
schlimm ansfallen . Kühler, nicht kalter Mai ist nach alten
Bauernregeln dem Schwaben erwünscht. Der Volksmnnd sagt:
Kühler Mai bringt gutes Heu. — Kühler Mai bringt viel
Obst und Wein herbei. — Mai kühl nnd naß füllt Scheuer
und Faß. — Mai kühl. Brach (Juni ) naß, füllt dem Bauern
Boden nnd Faß . Allzu kühler nasser Mai ist freilich verpönt:
Im Mai zu naß leert Scheuer und Faß . — Mai zu naß nnd
allzu kühl bringt der Sorgen allzuviel.

Neues Handwerk

Die sich anbahnende Neuordnung des gewerblichen und
kaufmännischen Mittelstandes ist nicht allein für den Mittel¬
stand selbst, sondern für die Zukunft des ganzen deutschen
Volkes und der deutschen Wirtschaft von ausschlaggebender
Bedeutung. Der Mittelstand ist der wahre Träger des Staates
und gehört wie die Landwirtschaft ju den festesten Stützen der
Volksgemeinschaft, die anseinanderfallen muß, wenn Land¬
wirtschaft und Mittelstand zerfallen. Das deutsche Handwerk
bat in der Vollversammlung des Reichsverbands des deutschen
Handwerks die erste wichtige Entscheidung für den deutschen
Mittelstand getroffen, und die Errichtung des „Reichsstandes
des deutschen Handwerks" vollzogen, die für alle Angehörigen
des Handwerks die Eingliederung in die ständische Organisa¬
tion der deutschen Wirtschaft sicherstellt nnd Meister und Ge¬
sellen wieder zusammenführt . Ausgehend davon, daß die
Gegensätze zwischen selbständigen und unselbständigen An¬
gehörigen eines Berufszweiges fallen müßten , daß also Mei¬
ster und Gesellen gemeinsam den Gedanken des Handwerks in
der deutschen Wirtschaft zu vertreten haben, wurde in einer
Entschließung die Gründung dieser einheitlichen Vertretung
vollzogen. Die Führung des Reichsstandes wird in Händen
des Reichsführers des Kampfbundes des gewerblichen Mittel¬
standes, Dr . von Renteln , liegen. Er führte in seiner An¬
sprache aus , daß die Epoche des Liberalismus dem Handwerk
kernen Segen gebracht habe. Es sei ein falsches Prinzip ge¬
wesen, es jedem einzelnen zu überlassen, seinen wirtschaftlichen
Egoismus durchznsetzen. Das habe zum Kampf aller gegen
alle geführt, zu einem Kampf, der sich auch aus die Wirtschasts-
verbande übertrug und damit die Atmosphäre der ganzen
Â Nschaft vergiftet habe. Nur so konnte es kommen, daß man
vrsher das Handwerk mit einem kleinen Segelschiff verglichen
habe, während die Großindustrie der große Dampfer war,

man glaubte, in Krisenzeiten zuerst zu Hilse eilen zu
Austen. Das Handwerk müsse nicht quantitativ , sondern gua-
"mtrv denken. Handwerksmeister und -Gesellen müßten sich
Nd .^ and innerhalb des ständischen Aufbaues der Wirtschaft
Mhlen. Bei dieser Einordnung in das Volksganze müsse auch
me übermäßige Zahl der Organisationen im Handwerk ab-
gebaut und einer Vereinheitlichung Platz gemacht werden. Als
me nächsten Aufgaben bezeichnte Dr . von Renteln die be¬
kannten Forderungen des Kampfbnndes auf Einsührung der
Handwerkerkarte und Pflichtinnungen , beschleunigteDurchfüh¬
rung des Zngabeverbots nnd vorübergehende Einschränkung
ber der Gründung neuer Betriebe.

Wiirttsmbsrs
Stuttgart . (Ehrenvorfitz für das Deutsche Turnfest.)

Oberbürgermeister a. D . Dr . Lautenschlager hat den ihm an¬
getragenen Ehrenvorsitz im örtlichen Hauptfestausschuß für
das Deutsche Turnfest mit großer Freude und herzlichem
Dank angenommen und dazu bemerkt, eine schönere Aufgabe,
als zum Gelingen des großen vaterländischen Festes mit bei¬
tragen zu dürfen, könne er sich nicht denken.

Erklärung des sozialdemokratischen
Parteivorstandes

Stuttgart , 10. Mai . Der Landesvorstand der Sozialdemo¬
kraten Württembergs hat dem württembergischen Ministerium
des Innern folgende Erklärung mitgeteilt:

Im Hinblick auf die Beschlagnahme des Vermögens nnd
der organisatorischen Einrichtungen der Sozialdemokratischen
Partei Deutschlands und in Würdigung der Tatsache, daß
unter den gegebenen politischen Verhältnissen eine Möglichkeit
zur Parteibetätigung nicht mehr besteht, haben die Mitglieder
des Landesvorstandes der Sozialdemokraten Württembergs
ihre Parteiämter niedergelegt. Den Inhabern von Mandaten
Wird empfohlen, ihre Tätigkeit in einem Sinne auszuüben,
der weder einen Zweifel an ihrer nationalen Gesinnung noch
an dem guten Willen znläßt , die politische Neubildung Deutsch¬
lands nach den Plänen der nationalen Revolution zu unter¬
stützen. Oberstes Ziel ist nnd bleibt die Förderung des Wohles
aller Werktätigen Volksgenossen im Rahmen der Gesamtinter¬
essen des deutschen Volkes:

Die neue württembergische Regierung
Stuttgart,  11 . Mai . ReichsstatthalterMurr  hat

lt. „NS .-Kurier" heute im Namen des Reiches folgende Er¬
nennungen vorgenommen:

Zum Ministerpräsidentenden bisherigen Kult- und Ju¬
stizminister Mergenthaler,
und auf dessen Vorschlag zum Innen - und Justizminister den
Landtagsprösidenten Dr. Jonathan Schmid,

zum Kultminister den Ministerpräsidenten Mergen-
thaler,

zum Finanzminister Dr. Dehlinger,
zum Staatsrat und Leiter des Wirtschaftsministeriums

mit Sitz und Stimme im Kabinett den bisherigen Staatsrat
und UniversitätsprofessorDr. Lehnich,

zum Staatsrat im Staatsministerium den bisherigen
Staatsrat Waldmann.

Das neue Ministerium

Stuttgart , 11. Mai . Die Ernennung des neuen württem¬
bergischen Ministeriums , die heute durch Statthalter Murr
kraft der ihm verliehenen Rechte im Namen des Reiches er¬
folgt ist, hat einige Aendernngen in der Zusammensetzung des
Ministeriums gebracht, die vor allem dadurch bedingt waren,
daß der Reichsstatthalter selbst aus dem Ministerium , dem er
nicht mehr angehören kann, ausgeschiedenist. Einen Staats¬
präsidenten gibt es nicht mehr. An der Spitze des Ministe¬
riums steht jetzt ein Ministerpräsident . Es war eigentlich

i-elrle Dßsekneklsn
WB . Frankfurt a. M ., 11. Mai . Die Studentenschaft der

Frankfurter Universität versammelte sich heute abend vor der
Universität , um die aus den Büchereien entfernten zersetzen¬
den Bücher zu verbrennen . Um 20 Uhr setzte sich der Zug der
Dozenten, Studenten , SA - und SS . in Bewegung und zog
unter Vorantritt der SS .-Kapelle zum Römerberg . Dem Zug
folgten die Bücher auf einem von zwei prächtigen Ochsen ge¬
zogenen Mistwagen. Den Abschluß bildeten die Korporatio¬
nen mit ihren Fahnen . Auf dem Römerberg hatte inzwischen
eine Abteilung der Studentenschaft einen hohen Scheiter¬
haufen errichtet und Benzinkannen bereitgestellt. Etwa 15 MO
Zuschauer hatten sich eingefunden, um diesem Akt beizuwoh¬
nen. Gegen 21 Uhr näherte sich der Zug dem Römerberg
unter den Klängen eines Tranermarsches . Vor dem Römer
nahmen die Fahnenabordnungen Aufstellung. Nach verschie¬
denen Reden wurden unter den begeisterten Heilrnfen der
Menge die Bücher in die Flammen geschleudert.

Vor einem Strafverfahren „Leipart und Genofsen-

WB . Berlin , 11. Mai . Wie zu der Beschlagnahme des
gesamten Vermögens der Sozialdemokratischen Partei Deutsch¬
lands , der sozialdemokratischenZeitungen nnd des Reichsban¬
ners bekannt wird, wurde die Aktion dnrchgeführt, um die
Rückzahlungen der von den Gewerkschaftenund der Arbeiter¬
bank an die SPD . geleisteten Zuwendungen sicher zu stellen.
In der Zahlung der ungeheuren Geldbeträge an die sozial¬
demokratische Parteileitung , die, wie vor einigen Tagen bereits
gemcldst wurde , selbst in den ersten Monaten dieses Jahres
noch mehrere hunderttausend Reichsmark ansmachten, wird
eine Untreue erblickt, sodaß mit einem Strafverfahren unter
dem Namen „Leipart und Genossen" in nächster Zeit zu rech¬
nen ist. Die Anordnung der Beschlagnahme der Vermögens¬
werte stützt sich auf den Z 1 der Verordnung zum Schutze von
Volk und Staat vom 28. Februar ds. Js ., nach der Beschlag¬
nahme von Vermögenswerten auch dann zulässig ist, wenn
die Voraussetzungen der Strafprozeßordnung nicht erfüllt
sind.

5.3 Millionen Arbeitslose
Berlin, 10. Mai. Die Entlastung des Arbeitsmarkts hat

in der zweiten Aprilhälfte Fortschritte gemacht. Die Zahl der
bei den Arbeitsämtern gemeldeten Arbeitslosen im Reich ver¬
minderte sich um rund 196 MO oder 3,6 v. H. auf rund
5 333 000. Sie liegt nach dieser neuerlichen Entlastung um
rund 4M OM unter dem Stand von Ende April 1932. Die
Hanptentlastung entfiel mit einer Verminderung um 121 MO
Arbeitslose auf die Anßenberufe. Die Landwirtschaft blieb
aufnahmefähig und das Bau - und Baustoffgewerbe zeigten
verhältnismäßig gute Ansätze einer Belebung . Auch in eini¬
gen konjunktnrabhängigen Wirtschaftszweigen machten sich
Äessernngserscheinnngen bemerkbar, die jedoch noch weniger
in einem Sinken der Arbeitslosenziffer, als in einem Ueber-
gang von der Kurzarbeit zur Vollarbeit ihren Niederschlag
fanden.

„Die Kirche ist kein Taubenschlag-
Zahlreiche Wieöereintrittserklärungcn

Berlin , 11. Mai . Von unterrichtetenKreisen der evan¬
gelischen Kirche wird dem VdZ.-Büro erklärt , daß im Zu¬
sammenhang mit dem nationalen Erwachen des deutschen
Volkes die Kirchenaustrittsbewegnng nicht nur einen starken
Rückschlag erfahren habe, sondern daß sehr zahlreiche Wieoer¬
eintritte in die evangelische Kirche erfolgt sind. So erfreulich
diese Rückkehr zur Kirche sei, so müsse man bei dem Rückstrom

selbstverständlich, daß diese leitende Stellung im Ministerium
dem bisherigen Kult - und Justizminister Professor Mergen¬
thaler zufiel. Er steht im 48. Levensjahr und ist der älteste
verdienstvolle parlamentarische Vorkämpfer der Nationalsozia¬
listen in Württemberg . Er wird künftig nur noch das Kult¬
ministerium leiten, dem er schon in den zwei Monaten seiner
bisherigen Tätigkeit durchaus den Stempel seiner Person und
seines Willens aufzudrücken verstand.

Das Justizministerium , das seither der jetzige Minister¬
präsident innehatte , und das Innenministerium , das bislang
in den Händen des nunmehrigen Reichsstatthalters lag, über¬
nimmt der Landtagspräsident und Ministerialdirektor im In¬
nenministerium , Dr . Jonathan Schmid. Er steht im 45. Le¬
bensjahr . Als Jurist eignet er sich in besonderem Matze für
seine jetzige Stelle . Solange er sich als Landtagsabgeordneter
betätigte, schätzte man, über die Kreise seiner Partei hinaus,
seine ruhige , sachliche und verbindliche Art , die ihm bei der
Wahl zum Landtagsprästdenten auch das Vertrauen anderer
Parteien verschaffte.

Finanzminister Dr . Dehlinger bleibt im neuen Ministe¬
rium , was er im alten war . Er ist der älteste unter seinen
Ministerkollegen und vollendet am 20. Mai das 59. Lebensjahr.
Seine Verdienste um die Gesunderhaltung der württember¬
gischen Finanzen in neunjähriger , ununterbrochener Minister-
Lätigkeit sind so bekannt, daß man sein weiteres Verbleiben
im Ministerium als die beste Garantie für die Beibehaltung
guter Finanzgebarung in Württemberg ansehen kann. Dr.
Dehlinger ist im Ministerium der einzige Vertreter der
Kampffront Schwarz-Weiß-Rot . Alle übrigen Mitglieder des
Kabinetts sind Nationalsozialisten.

Staatsrat und Universitätsprofessor Dr . Lehnich bleibt
Leiter des Wirtschastsministeriums , wird aber fortan Sitz und
Stimme im Kabinett haben. Dr . Lehnich vollendet am 20.
Juni das 38. Lebensjahr . Staatsrat im Staatsministerium
bleibt auch der bisherigen Staatsrat Waldmann . Er ist ge¬
boren am 20. Juni 1889. Auf seinen Schultern ruht eine
schwere Last interner Arbeit . Auch er ist Nationalsozialist.
Der seitherige ehrenamtliche Staatsrat , Rechtsrat und Finanz¬
referent der Stadt Stuttgart , sowie Landesvorsitzender der
Deutschnationalen Volkspartei, Dr . Hirzel, ist aus dem Mini¬
sterium wieder ausgeschieden.

Das Kabinett sieht sich in allen seinen Gliedern vor große
nnd schwere Aufgaben gestellt. Seine gleichartige, auf ein
klar vorgezeichnetes Ziel gerichtete Zusammensetzung ist die
Gewähr für eine ersprießliche Arbeit zu Nutz und Frommen
des Landes.

Der „NS .-Kurier " schreibt über die neue württember¬
gische Regierung : Die Männer der neuen Regierung sind in
der württembergischen Bevölkerung durch ihre Taten hinrei¬
chend bekannt und durch diese in einer so überragenden Weise
legitimiert , daß der Reichsstatthalter der freudigsten Genug¬
tuung über die so rasch gebildete neue Regierung im Volke
gewiß sein kann. Die Entwicklung hat nun eine Grundlage
geschaffen, auf der, in felsenfestem gegenseitigem Vertrauen
zwischen Staatsführung nnd Volksgefolgschaft, ein rascher
Fortschritt der weiteren Aufbauarbeit gewährleistet ist.

Der Stellvertreter des Ministerpräsidenten

Stuttgart , 11. Mai . Der Reichsstatthalter hat den Justiz-
und Innenminister Dr . Jonathan Schmid zum Stellvertreter
des Ministerpräsidenten bestellt.

doch eine gewisse Vorsicht walten lassen, denn die Kirche sei
kein Taubenschlag. Wer zur Kirche zurückkehren wolle, müsse
in erster Linie die notwendigen inneren Voraussetzungen mit¬
bringen . Einzelne Kirchenregierungen hätten daher schon
verfügen lassen, daß vor der Wiederaufnahme in die Kirche in
jedem Einzelfall erst eine seelsorgerischeRücksprache erfolgen
solle. Am zweckmäßigstenerscheine es, wenn diejenigen, die
den Wiedereintritt vollziehen wollten, sich zunächst mit dem
für sie zuständigen Geistlichen in Verbindung setzten.

In der Praxis habe sich besonders auch gezeigt, daß viel¬
fach Eltern , die vor längerer Zeit in unüberlegter Weise ihre
Kinder vom Religionsunterricht abgemeldet hatten , kurz vor
der Konfirmation die Kinder einfach wieder anmeldeten, um
sie mitkonfirmieren lassen zu können. Auch dies sei eine
schwierige Angelegenheit, weil der volle Religionsunterricht n.
der ganze Konfirmandenunterricht ja an sich die Voraussetz¬
ung für die Konfirmation seien. Andererseits wolle die
Kirche den Eltern und Kindern durchaus entgegenkommen.
Die maßgebenden Kirchenstellen hätten daher Schritte einge¬
leitet , um eine einheitliche Regelung der Frage des Wieder¬
eintritts und der Konfirmation von Kindern dissidentischer
Eltern im ganzen Kirchengebiet zu erzielen, wobei man hin¬
sichtlich der Konfirmation eventuell an die Einrichtung eines
Notuntcrrichts denkt.

Der Kranz Alfred Rosenbergs vom Londoner
Kenolaph entwendet

WB . London,  11 . Mai . Der von Alfred Rosenberg
am Kenotaph des UnbekanntenSoldaten niedergelegteKranz
ist entwendet worden. Als Urheber des Diebstahls wurde der
der Arbeiterpartei angehörende Kapitän Sears verhaftet.
Kapitän Sears ist Mitglied des Verbandes der britischen
Frontkämpfer.

Die Entwendung des deutschen Kranzes ging blitzschnell
vor sich. Um 11 Uhr vormittags fuhr ein Kraftwagen an dem
Kenotaph vor, ein Mann sprang heraus , ergriff den Kranz
nnd sprang unverzüglich wieder in den Wagen zurück, der
dann in raschestem Tempo davon fuhr.

Der Sohn des verhafteten Kapitäns Sears erklärte, daß
sein Vater die Tat mit Vorbedacht ausgeführt habe. Er hatte
heute vormittag beschlossen, als Protest gegen die Kranznieder¬
legung den Kranz zu entfernen , um ihn dann in die Themse
zu werfen. Sein Vater habe die Absicht gehabt, sich nachher
selbst der Polizei zu stellen.

Dr . Alfred Rosenberg hat sich zu den Entwendung des
Kranzes vom Kenotaph dahingehend geäußert, daß er den
Kranz im Namen des Reichskanzlers nnd in den Farben des
Deutschen Reiches zu Ehren der im Kriege gefallenen eng¬
lischen Soldaten niedergelegt und damit den KranF der Obhut
des britischen Volkes übergeben hat. Was Dr . Rosenberg da¬
her von dem begangenen Äkt denkt, könne man sich vorstellen.

Deutschfeindliche Kundgebungen
Newhork, 11. Mai. Hier fanden große deutschfeindliche

Kundgebungen statt, die von dem amerikanischen Judenkon¬
greß organisiert worden sind. Umzüge, die gegen die „Be¬
handlung der Juden in Deutschland" protestierten , durchzogen
alle Stadtteile . Insgesamt nahmen etwa 200 OM Menschen
— Inden , Sozialisten, Kommunisten und Neger — an den
Kundgebungen teil, bei denen die üblichen Hetzansprachen ge¬
halten wurden.

/lus Welt unci l.eben
Was ist es mit dem Aberglauben? Nach der Lebensauf¬

fassung des Abergläubischen wird die Welt von glückbringen¬
den und unglückbringenden Mächten beherrscht, aber man



kann durch ganz einfache Handlungen oder Unterlassungen
das Unglück abwenden und das Glück herbeiführen ; und es
gibt Anzeichen, durch die sich Glück und Unglück ankündigen.
Man braucht nur sorgfältig solche Anzeichen zu beobachten,
um bereit zu sein für alles, was die Zukunft bringen mag, und
zu wissen, wann es gilt, kühn zu wagen oder vorsichtig zu
warten . Der Freitag und der Dreizehnte eines Monats sind,
wie jeder Abergläubische weiß. Unglückstage, man wird also
an solchen Tagen keine neue Stellung antreten und, wenn
man eine Frau ist, kein neues Kleid zum erstenmal tragen.
Mau wird keinem Freund einen spitzigen Gegenstand schen¬
ken, denn das zersticht die Freundschaft. Und wenn man ge¬
stolpert ist, wird man ein paar Schritte zurückgehen und
dann erst weiter in der ursprünglichen Richtung. Es kostet
so wenig Mühe , sich durch Befolgung dieser einfachen. Regeln
das Leben bequem zu machen. Aber was ist das für eine
Lebensauffassung ! Für den sittlichen Menschen ist das Leben
kein Hasardspiel, für ihn gilt im Leben Leistung oder Ver¬
sagen. Wie aber soll man diese Lebensauffassung verständlich
zum Ausdruck bringen und dem Aberglauben entgegentreten?
Man könnte einen Anti -Aberglaubenklub gründen , seine
Mitglieder müßten den Aberglauben geradezu herausfor¬
dern : Sie würden alles tun , wovor er warnt , und alles
unterlassen, wozu er rät . Der eine von ihnen würde an
einem Freitag heiraten, ein anderer , der ein Auto besäße,
würde für eine weite Fahrt über Land sich just den Drei¬
zehnten aussuchen. Wenn sie das mit eiserner Konsequenz
durchführten, würde sich das Entsetzen der Abergläubischen
bald in schmunzelnde Zustimmung verwandeln.

Das letzte Wort wird von beriihmten Männern in ihrer
Todesstunde gern historisch oder besonders charakteristisch nm-
gedeutet. Meistens sind aber die letzten Worte dieser Per¬
sönlichkeitenreine Gelegenheitsgespräche und stimmen durch¬
aus nicht mit denen ihnen später zugedichtetcn überein. Eine
authentische Zusammenstellung kann das an einigen Beispie¬
len zeigen.

Das schönste Wort sprach Franz Schubert, der nnt 31
Jahren starb. Er fragte seinen Bruder Ferdinand , indem er
ihn zu sich ans Bett zog: „Du , was geschieht denn mit mir ?"
Und als ihn sein Bruder beruhigen wollte, daß er in seinem
Bette liege, antwortete der Sterbende : „Nein, hier liegt

Beethoven nicht" . . . Und gleich darauf zum Arzt , indem er
seine Hand zur Wand führte : „Hier ist mein Ende."

Klar und diesseitsbetont auch das letzte Wort der Maria
Theresia. Als ihr der Arzt andeutete, daß ihr Ende bevor¬
stehe, läßt sie sich ans Fenster tragen und sagt zum Arzt:
„Zünd Er die Sterbekerzen an und drück Er mir die Augen
zu, der Kaiser wird nicht die Kraft dazu haben."

Beethovens berühmtes Wort : „Plaudite , amici, comoedia
finita est" („Klatscht Beifall , Freunde, das Spiel ist zu Ende")
geht auf den römischen Kaiser Augustus, den Nachfolger
Cäsars, zurück, der feine Freunde auf dem Totenbette fragte,
ob er die Rolle des Lebens leidlich gespielt habe und dazu
den Vers eines griechischen Komikers zitierte, in dem ver¬
langt wird, daß man den Schauspieler mit Händeklatschen
verabschieden soll. Der mächtigste und der einsamste Mann
der Welt, denselben Satz zitierend, eines der großen Paradoxe
der Weltgeschichte. .

Friedrich der Große stirbt ganz unpathetisch. Nach Car-
lhle gibt es drei Versionen seines letzten Wortes . Nach der
einen befahl er : „Um vier Uhr will ich aufstehen"; nach einem
anderen Bericht sagte er, als er ein Windspiel vor Kälte
zittern sah: „Legt einen Teppich auf ihn." Und ein Dritter
will noch gehört haben, wie er nach einem Hustenanfall sagte:
„La montagne est Passee, nous irons mieux" („Der Berg ist
erklommen, wird werden besser gehn").

Byron sagt: „Now I shall go to sleep" („Nun will ich
schlafen") und fällt in einen viernndzwanzigstündigen Schlaf,
aus dem er nicht mehr erwacht.

Camille Seiden , die Mouche, berichtet uns Heines letztes
Wort . Er ruft ihr beim Abschied zu : „Auf morgen, hörst
du? Nicht ansbleiben !" Als sie ihn wieder besuchen kam,
war er tot . Er war einsam gestorben.

Das herrliche Wort Hebbels „Bald fehlt uns der Wein,
bald der Becher" ist nicht das authentisch letzte. Es war nur
seine Antwort auf die Verleihung des Schillerpreises für die
„Nibelungen", der ihn schon in der Auflösung traf . In der
Nacht seines Todes fragt er den Arzt : „Wann wird mir
besser werden?" Und auf die Antwort des Arztes „Morgen"
erwidert er ernst und betont „Also morgen".

Dostojewski ist nach Aussage seiner Gattin mit der Bibel
auf der Brust gestorben, mit der Bibel seiner Gefängniszeit,

und nnt dem Worte von Je,us Christus : „Halte mich nickt
auf !" "

Anzengruber läßt sich noch Heit zu einem Witz. Er meint
zu einem Freunde : „Jetzt bin i do neugierig, ob i mit d-v
G'schicht oder die G'schicht mit mir fertig wird —" witzig
und sarkastisch zugleich, mit einer zweideutigen Ueberlegenheit
als ob er die Befriedigung seiner Neugierde noch erleben
könntê falls die „G'schicht" mit ihm fertig wird.

Auch Napoleons Sterbewort ist umstritten . Nach Anto-
macchi und Roseberh soll er um 2 Uhr nachmittags vier
Stunden vor seinem Tode, „töte . . . armöe" gesagt Haben-
nach Moutholon war aber Antomacchi gar nicht zu dieser
Zeit im Zimmer . Aber der letzte Kampf zwischen dem Ster¬
benden und Moutholon mcd Archambault, die er mit sich aut
die Erde reißt, ist historisch.

Hinweise
„Der Kampfbund"

Diese Bezeichnung schwirrt in den letzten Tagen überall
herum und viele fragen sich, was ist das wieder für ein Uni¬
kum. Sie meinen, es sei endlich doch mal genug mit den vielen
neumodischen Kampfeinrichtungen.

Allen denen, insbesondere aber der ganzen mittelständischen
Geschäftswelt, will ich sagen, was dieser Kampfbund für eine
Bedeutung hat . Der Kampfbnnd des gewerblichen Mittel¬
standes der NSDAP , ist ein Bund sämtlicher Gewerbetreiben¬
der zur Erkämpfung besserer Verhältnisse für den Berufsstand.

Darum ist es Pflicht jeden Geschäftsinhabers ganz einer¬
lei, welcher Art dies auch sei, in die überall in den nächsten.
Tagen stattfindenden Anfklärungsversammlungcn zu gehen,
um sich über den Zweck und die Ziele des Kampfbnndes des
gewerblichen Mittelstandes der NSDAP , zu informieren.
(Für Calmbach siehe Anzeige in dieser Nummer .)

Am Montag , den 15. Mai , abends 7 Uhr, spricht ein
Stuttgarter Redner in der Turnhalle in Wildbad,  wozu
hiermit ringelnden wird. Geiling.

Spenden zu der

Stiftung für die Opfer
der Arbeit

werden von der Hauptkaffe, der Zweigstelle Wildbad, den
Zahlstellen und Agenturen der Oberamtssparkaffe unter
Girokonto Nr. 1400 entgegengenommen.

Oberamtssparkaffe
Vorsitzender des Derwaltungsrats

Landrat Lempp.

VkzirkssemniehrmbM Neuenbürg.
Auf 28. Mai d. Is . war der diesjährige

Bezirksfeuerwehrtag
in Grunbach festgelegt. Wegen der auch bei den Feuer¬
wehren zu erwartenden nationalen Gleichschaltung hat der
Herr Landrat zur Ausrechterhaltung der öffentlichen Sicher¬
heit und Ordnung verfügt, daß der Bezirkstag bis aus
weiteres verschoben
sei. Wir bringen dies den Verbandswehrenzur Kenntnis.

Neuenbürg-Höfen, den 12. Mai 1933.
Für de» Bezirksausschuß:

Vorsitzender: K. Großmann. Schriftführer: R. Hartmann.
. Ealmbach.

NSDAP. Kampwund für den
gewerblichen Mittelstand.

Heute abend8 Uhr, findet im Gasthaus zum
„Hirsch" eine Ausklärungsversammlungüber den Kampf¬
bund statt. Anschließend wird die Ortsgruppe gebildet und
Mitglieder ausgenommen.

Es ist im eigensten Interesse der gesamten Geschäfts¬
welt die Versammlung zu besuchen.

Die Kreiskampsbundfiihrung:
Geiling.

Verein für Bienenzucht Neuenbürg
-e . B . -

Am Sonntag den 14. Mai, nachmittags'/s3, Uhr findet
im „Bären" in Neuenbürg unsere

ssrükIskrL -VerLSmmlung
mit folgender Tagesordnung statt:

1. Jahres- und Kassenbericht,
2. Vortrag von Herrn Plenske über: „Wie verbessern

wir die Pollentracht?"
3. Versckiedenes(Gratisverteilung von Schacelia- und

Boretschsamen.)
Zu recht zahlreichem Besuch, auch der Imkersrauen,

ladet freundlich ein
Der Vorstand: Oberl. Frey.

llokkenau - Dobe!

Wie beebrem un8 biermii olle kneuncke, Lekannte unck
Lckullmmerocken ru unserer am 14. lVloi stnttkinckencken

im OasttiLus rum „Ocbsen" ln Dobel elnrulollen mit cker
Litte, ckies als persönliclie LinlollunZ ormebmen ru cvollsn.

Hmsnusl UUsm, l-okksnsu
8olm ckes jolcob^cksm, VVeZbouunternekmers.

Nass Xspplsr , vodsl
Tocbter ckes Willi, Koppler.

KircbZonZ um kl Iltir.
S

Oberamtsstadt Neuenbürg.
BerMWg der Speise¬
fette siir die minderdc-

mtlelte Benölkernng
Auf den Anschlag am Rat¬

haus, wer den Derbilligungs-
schein erhalten kann und bezgl.
der Bestimmungen für die Ver¬
kaufsstellen von Speisefetten
über Kenntlichmachung als An¬
nahmestelle von Verbilligungs-
scheiuen und Einlösung der¬
selben, wird hingewiesen.

Die Ausgabe der Scheine
erfolgt am Samstag , den 13.
Mai 1933 von vorm. 11 bis
12 Uhr auf der Polizeiwache.
Ratschreiber Schönberge r-

Engelsbrand, 12. Mai 1933.
VSNttLSgUNg.

Für die große Anteilnahme, die uns beim
Heimgang unseres lieben Vaters und Groß¬
vaters in so überreichem Maße zuteil wurde,
sagen aus diesem Wege herzlichen Dank

ksmitt « « supU.

Wir setzen unsere Mitglieder
von dem Ableben unseres
Kollegen

Heinrich Lader
geziemend in Kenntnis.
Beerdigung Samstag  nach¬

mittag ^24 Uhr in Höfen.
Wir bitten unsere Mitglieder

an der Beerdigung unseres
verstorbenen Kollegen sich voll¬
zählig zu beteiligen.
ZwlNWillNllllg der Sattler.
Tapezier und Dekorateure des
Nerauttsbezirks'Neuenbürg.

Der Obermeister.

Forstamt Neuenbürg.
Brennholz- und Neisig-

Btthnns.
Am Mittwoch den 17.Mai,

nachm. VZ6 Uhr, am Drei-
marksteiu.

Beigholz:  aus Staats-
wald Abt. Hundloh. Hub,
Huttwald, Dickerbusch und
Rotwiesle:

3 RM. Buchen- und 75
Rm. Tannenanbruch in
kleinen Losen.
Reisig:  aus Abt. Dicker¬

busch und Rotwiesle:
12 Lose zu 1000 Wellen.

Zwangs-Versteigern»-.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Sams¬
tag, den 13. Mai 1933, vorm.
10 Uhr, in Herrenalb:

1 Radioapparat
(Blaupunkt), Netzanschluß¬

gerät, 220 Volt.
Zusammenkunft am Rathaus.

Der Verkauf findet bestimmt
statt.

Gerichtsvollzieherstelle
Herrenalb. W pultt unci reinigt süss

Geflügel- uud
Kaninchen-Züchter-

M Verein Neuenbürg.
Samstag, den 13. Mai,

abends8 Uhr findet im Lo¬
kal zur „Germania" unsere
Genernl-Bersnmlnng

statt. Tagesordnung wird im
Lokal bekannt gegeben.

Zahlreichen Besuch erwartet,
Der Ausschuß.

!W. Bestellungen auf Bun¬
desringe werden bis zum 18.
Mai vom Vorstand entgegen¬
genommen.

Morgen Samstag

WllihtMtie
RatSftüble.

ist gsükkns »!

UsUetsgs : Dlsnstsg onck Lesiksg von 8 — 12 unck 14 — 1 8 >ckt>r

Uuskükrung silse /teisn von 63ckscn, lVIsss.,
slskie . Lsvsncllung , kköösnsonns unck sonstigs
8eri !. Vsconcknungsn ckunon stssll . sppeov . Keskts

WiMMizen
gegen Bezugscheine einge-
troffen.

Lnniw-KSikensntter,
auch in kleinen Posten zu
haben.

Landw. Lagerhaus
Neuenbürg.

Birkenfeld.
Eine gute, schwere

Nütz- «Nd Illhlkllh
38 Wochen trächtig hat zu
verkaufen.

Friedrich Wolfinger,
Hauptstraße 128.

-I- Bruch- 4-
leidende bedürfen kein lästiges
Federband, wenn Sie mein
Spezialband tragen.Das Beste,
was existiert. Leib-, Nabel-,
Borfallbinden. Neu: Re¬
formbruchband ohne Schen¬
kelriemen. Kosten!, zu sprechen
in Pforzheim Montag,
18. Mai, von 1—5 Uhr im
Gasth. z. „Blume" am Schloß¬
berg.

Bandag. Spezial.
Eugen Frei <L Co.,

Stuttgart, Iohannesstr. 40.

Reißzeuge
jeder Preislage empfiehlt die
C. Meeh'sche Buchhandlung.

x. V. Olsusndürg
Morgen Samstag abend

Punkt8 Uhr
Ausschuß-Sitzung

in der Rose (Nebenz.) ^ 9
Uhr dortselbst
Monats -Berfammluug.

Amtsübergabe an die neuen
Funktionäre.

Vollzähliges und pünktl.
Erscheinen der aktiven und
passiven Mitglieder(auch der
älteren) ist Pflicht.

Der Vorstand.
Ottenhausen.
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